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Das Buch wurde nach bestem Wissen zusammengestellt. Für die Richtigkeit der beschriebenen Angaben wird keine Gewähr übernommen




Vorwort


Dies ist kein übliches Reise-Buch. Zwar waren wir als Reisejournalisten Jahrzehnte lang unterwegs, geübt in Reiserecherche und Reisereportagen. Doch diese Geschichte ist eine private, nicht unbedingt objektiv, sondern eher sehr subjektiv, wie man eben private Reisen empfindet. Das spiegelt sich wider in den Flops und Tops, die wir erlebten. Kurz: Wir haben uns als Reisende selbst aufs Maul geschaut, uns selbst zugehört und unsere Gefühle reflektiert, ohne Rücksicht auf irgendjemanden und irgendetwas, außer auf uns selbst.


Marokko ist bereits das neunte Buch dieser Reihe. Wenn wir von Reisen heimkehren, suchen wir immer nach einer erschöpfenden Antwort auf die Frage: „Wie war`s?“ Wer selbst reist, weiß, dass es darauf keine einfache, vor allem kurze Antwort geben kann. Klar. Schön war`s. Und aufregend. Und ganz anders, als erwartet. Das alleine wäre aber ein ärmliches Fazit und könnte nicht einmal ansatzweise beschreiben, wie unsere Marokko-Reise verlief. Fahren Sie doch einfach mal selbst hin!




Marokko mit Reisedienst Deutschland (RSD)


Marokko wieso? Einfach so ein farbenfrohes Angebot in der Zeitschrift der Johanniter, ich bin seit vielen Jahren Mitglied. Auf den ersten Blick schreiend überladen mit Klischees wie aus Tausend und einer Nacht. Auf den zweiten Blick unseriös. Eigentlich zu billig, um etwas Realistisches erwarten zu können. Auf der anderen Seite gute Erfahrungen mit dem RSD aus Kapadokien; vor einigen Jahren. Auch damals gab es eine riesige Busstrecke zwischen Antalya und Ostanatolien zu überwinden. Die kurzweilige, sehr kompetente Reiseleiterin verkürzte diese Entfernung mit vielen Informationen über Land und Leute und das Leben in der Türkei, die in keinem Ratgeber stehen. So verging die Zeit im Nu. Und wir fühlten uns hinterher klüger als vorher.


Marokko? Wir waren gerade in Reiselaune. Und Zeit hatten wir auch, nachdem ich meinen Job als Vorsitzende einer bundesweiten Patientenorganisation an eine fähige Nachfolgerin abgegeben hatte. Mit dem Reiseinteresse nach Marokko wollte ich auch meinem Mann beweisen, dass ich mich nun wirklich künftig mehr auf uns beide konzentrieren will. Auch er war Marokko nicht abgeneigt. Also buchten wir die bereits fünfte Reise in diesem Jahr.


Reisedienst Deutschland. Ich weiß, ich weiß – ständig flattern einem die Reklameblätter von RSD ins Haus, über die Tageszeitung oder über Versender. Meistens so billig, dass sich mit Reisen erfahrene Menschen wie wir – immer hin mehr als 20 Jahre freie Reisejournalisten – schon fragen, ob wir da etwas Reelles erwarten dürfen. Die angebotenen Reisen liegen alle im Schnäppchenniveau. Es war uns bewusst, dass sich diese Angel-Preise durch zusätzliche Ausflüge und Essenspauschalen im Endeffekt verdoppelt würden. Aber mit unserer Kapadokien-Erfahrung fühlten wir uns gewappnet, auch das Abenteuer Marokko anzugehen.


Wie ist es möglich, dass RSD solche Preise anbieten kann? Über die türkischen Ziele wissen wir, dass diese Reisen vom Staat und verschiedenen Betrieben subventioniert werden. Auch in Marokko waren wir darauf gefasst, in Sachen Lederkleidung, Schmuck und Teppiche zum Kaufen animiert zu werden. Nennen wir es eine Art von Publik Relations, um das Land attraktiv zu machen sowie Handel und Gastronomie zu unterstützen. Solche Produkte entwerfen und organisieren die sogenannten Incoming-Agenturen im Reiseland.


Incoming-Agenturen?


Ein bisschen Reisereporter-Latein aus dem Nähkästchen geplaudert. Incoming-Agenturen sind nichts Negatives. Alle Veranstalter arbeiten mit Organisatoren im jeweiligen Reiseland zusammen, auch die renommierten teureren, die sich als Spezialisten bezeichnen. Ich erinnere mich ungern aber haarscharf an unsere DER-Reise zum Indian-Summer in den Osten der USA und Kanada, wo die Incoming-Agentur entweder total versagte oder ihre Reisewarnungen von DER ignoriert wurden. Obwohl im Land selbst bekannt war, dass der Indian-Summer in jenem Herbst wegen zu großer Trockenheit ausfallen werde, kam diese Information nicht bei den Reisenden an. So fuhren wir eine volle Woche mit dem Bus durch grüne Wälder und linsten auf jedes rote Blatt, das irgendwo auftauchte, um etwas Herbstlaubfärbung vor die Kamera zu bekommen. Geld gab es natürlich nicht zurück. Fazit: Pech gehabt. Zudem war das Wetter bescheuert. Regen. Regen. Regen. Nur knapp schrammte ein Hurrikan an unserer Route vorbei. Geplante Museen waren entweder noch oder schon geschlossen.


Die DER-Reiseleiterin, die sich mit ihren bayerischen Slang ursprünglich als kompetent vorstellte, erwies sich als eine auf Hawaii geborene Tochter einer Münchnerin und eines Hawaiianers. Sie konnte zwar deutsche Texte ablesen, sie aber nicht verstehen und auch keine Fragen beantworten, die nicht in ihrem Portfolio zum Ablesen standen. Außerdem war sie für diese Tour nur hilfsweise eingesprungen. Normalerweise begleitete sie Reisende von New York nach San Francisco. Zudem war die wirklich nette Busfahrerin aus Florida und damit ebenfalls völlig fremd in New England und Ostkanada. Soviel, um das Image von Incoming-Agenturen ins rechte Licht zu stellen. Deutsche Reiseveranstalter sind auf sie angewiesen, um Reisen zu planen, ohne vor Ort zu sein.


Reisen wie unsere Marokko-Reise gibt es in viele Länder Europas und auch außerhalb. Wie schon erwähnt, werden die Reisenden durch Lederfabriken, große Juweliergeschäfte und durch Teppichkooperativen geführt, wo zwar niemand gezwungen wird, einzukaufen, es aber trotzdem viele tun, weil das Ambiente dazu animiert. Nennen wir also das Ganze eine Imagewerbung für bestimmte Länder, die diese Klasse von Sparbrötchen-Reisenden sonst nie ansprechen könnten. Freilich muss man Nein sagen können, wenn man es sich nicht leisten kann, seinem guten Willen und der Lust zum Einkaufen nachgeben zu wollen. Wir zahlten in Marokko jedenfalls tüchtig Lehrgeld in Sachen Schmuckeinkauf. Darüber gibt es ein Extrakapitel. Ich empfehle zusätzlich bei diesen Reiseangeboten kritisch zu sein. Zum Beispiel taucht immer wieder das Angebot auf, Zypern zu besuchen. Wer nicht auf dem Laufenden mit den zypriotischen Städten und Ferienregionen ist, merkt erst vor Ort, dass die Reise ausschließlich in den von der Türkei annektierten Teil Zyperns geht’s: Nordzypern. Man merkt es am schnellsten an der Zwischenlandung in der Türkei. So viel als Vorbericht.


Marokko


Bis zur Marokko-Reise war uns nicht klar, welche Massen an Reisenden über RSD durchs Land geschleust werden. Nahezu täglich von Februar bis April und von Oktober bis November kommt je ein ausgebuchtes Flugzeug aus deutschen Flughäfen Berlin, Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg und München in Marrakesch an. Hannover, Leipzig und Stuttgart werden nur im Frühjahr bedient. An jedem Tag macht sich so eine neue Karawane auf die Rundreise zu den vier marokkanischen Königsstädten Fès, Meknès, Rabat und Marrakesch. An einzelnen Sehenswürdigkeiten zählten wir bis zu zwölf RSD-Omnibusse. Wir gehen davon aus, dass viele Tausende diese Reise in diesem Jahr absolvierten. Doch das sollte nicht abschrecken, solange der begleitende Reiseleiter nicht nur die deutsche Sprache gut beherrscht, sondern auch noch kompetent über Land, Leute, Politik, Wirtschaft, Kultur berichten kann. Wie damals in Kapadokien trafen wir auch auf jener Marokko-Reise auf so ein Juwel: Riza, sprich „Rissa“, 63 Jahre alt, Türke, zur Schule gegangen auf ein deutsches Gymnasium in Istanbul, eigentlich Dozent an einer Hochschule. Welche, haben wir leider vergessen zu fragen. Für RSD war er in diesem Jahr bereits drei Monate unterwegs und noch zwei Wochen lagen vor ihm.


1. Tag


Für unseren Flug um 14.05 Uhr ab Frankfurt sollen wir spätestens drei Stunden vorher am Abflugschalter sein. Die Fluglinie Corendon hat keinen eigenen Schalter. Am Abflug-Schedule-Planer gibt es zwar zwei Flüge ab 14.05 Uhr. Weil aber Marrakesch abwechselnd auf Arabisch und Deutsch angeschrieben ist, finden wir die Schalter-Identifikation nicht auf den ersten Blick. Auf den zweiten Blick identifizieren wir die Counter 813 und 814. Zufällig haben wir mit D den richtigen Eingang in das Terminal 2 genommen.


Die Halle ist voller Reisende mit ihren Gepäckstücken. Sie drängeln sich hauptsächlich vor den Check-In-Countern 813 und 814. Für die rund 200 Menschen stehen acht Sitzplätze zur Verfügung. Es ist 11 Uhr, aber die Counter bleiben unbesetzt. Um 11.45 Uhr rufe ich die Notfall-Nummer von RSD an. Sie funktioniert tatsächlich, wenngleich ich einige Minuten Ansagen mit Nummern und Bürozeiten abwarten muss, bis sich eine freundliche Damenstimme meldet. Nein, sie wüsste nicht, warum es diese Verzögerung gebe. Das scheine an der Fluglinie zu liegen; da könnte sie nichts ändern. Ich schildere, dass wir hier als Gruppe die halbe Halle einnehmen würden. Sie will sich darum kümmern und die Fluglinie anrufen. Ein Mitreisender aus Wiesbaden lächelt mir zu. Ich sei wohl die einzige, die auf diese Idee mit dem Anruf gekommen sei. Trotzdem ändert sich nichts. Die Counter bleiben unbesetzt. Weil mir die Füße wehtun, setze ich mich auf den Fußboden, um Zeitung zu lesen.


Um 12 Uhr nehmen zwei Damen an beiden Countern Platz. Es passiert aber nichts. Sie telefonieren. Es heißt, sie könnten sich mit ihren Computern noch nicht ins Flughafen-System einwählen. Muss ja sein, um unsere Koffer in die richtige Maschine steuern zu können. Wir naschen an unseren mitgebrachten Birnen-Stückchen. Die Stimmung unter den Reisenden ist gut. Niemand schreit. Niemand beschwert sich. Wie brave Lämmer, die dumm zum Schafott geführt werden, harren wir alle aus. Tatsächlich beginnt um 12.15 Uhr der Check-In. Als Boarding-Time ist 13.15 Uhr zu lesen. Wir ahnen, dass das so nicht hinhauen wird; schließlich liegen Passkontrolle und Handgepäckkontrolle noch vor uns.


Eine Durchsage weist darauf hin, dass wir uns unverzüglich zur Passkontrolle begeben sollen. Die funktioniert heute zügig. Ich hatte allerdings vergessen, unsere Mineralwasser vorher leerzutrinken, was ich direkt kurz vor der Gepäckkontrolle Aug in Aug vor dem Kontrolleur erledige. Er grinst und ich prophezeie, dass ich gleich fürchterlich rülpsen werde. Für das große Durchleuchten lege ich also Rucksack, Jacke, Handy und Laptop in die bereitstehenden Kunststoffschalen. Den Hosengürtel habe ich vergessen. Und dann hört er, dass ich noch ein paar Geldstückchen in meiner Hosentasche klimpern habe. Auch die lege ich in die Schale. Ich versuche wieder meinen üblichen Joke und biete an, auch meine Hose auszuziehen. Normalweise ernte ich dann immer ein erschrecktes „No“. Doch mein Gegenüber zwinkert und kontert mit einem frivolen „Na machen Sie mal!“, wohl ahnend, dass ich einen Rückzieher machen werde. Natürlich kneife ich und betrete den Körperscanner. Alles Okay. Trotzdem tastet mich eine junge Dame ab. Sie lächelt. Also nichts von Belang. Mein Notebook will ein junger Kontrolleur sehen. Ob er ihn testen dürfe? Bitte schön. So viel ich sehe, fährt er mit einem schmalen Streifen wie aus Papier über das Gerät Alles okay.


Wir gehen zu Gate 7. Es ist 13.00 Uhr. Das Ehepaar aus Wiesbaden mit den vielen Alukoffern, mit dem wir uns schon vor dem Check-In-Counter zulächelten, steht vor uns. Das angekündigte Boarding um 13.15 Uhr wird garantiert nicht gelingen. Es ist bereits 13.30 Uhr, als wir nach einer Busfahrt am Flieger ankommen. Wir hatten uns beim Check-In zwei Gangplätze in der gleichen Reihe gewünscht und auch erhalten. Reihe 5. Wir haben Glück, die Plätze an den Fenstern und in der Mitte sind bereits belegt, so dass wir uns erleichtert in die Sitze fallen lassen können. Nun kann es also losgehen mit der Boeing 737-800. Die gibt es mit bis zu 178 Plätzen. Natürlich sitzen wir in der engeren Version. Da wir beide nicht dick sind, stört uns das nicht. Während ich in einem Marokko-Buch lese, fallen mir gleich die Augen zu. Der Start verzögert sich.
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Mit zwei Stunden Verspätung, die wir beide etappenweise verpennen, startet also das Flugzeug. Wie wir aus den Fenstern sehen, stehen noch etliche Maschinen hinter uns in der Schlange, um nach uns zu starten. Später in Marokko erklärt uns der Reiseleiter, was der Anlass für den späten Start gewesen sei. Wir hätten zwar vom Flughafen Frankfurt aus pünktlich starten, aber nicht in Marrakesch landen können, denn der König Mohamed VI. habe den Flughafen Marrakesch für eigene Belange sperren lassen. Wie wir im Laufe der Woche erfahren, passieren solche Verzögerungen und Ausfälle häufig, wenn es nicht in die Abläufe der Majestät passt. Auch uns wird der erlaubte Besuch des Königspalastes in Rabat innerhalb von wenigen Minuten versagt, obwohl er noch eine halbe Stunde vorher genehmigt war. So what!


Trotz Ankündigung, dass es Snacks und Getränke im Flugzeug nur gegen Bezahlung geben werde, werden uns mit Käse und Salami belegte Brötchen umsonst angeboten und auch alkoholfreie Getränke. Wein wird erst zum so genannten „Second Service“ serviert. Die Stewardessen sprechen leidlich deutsch. Wir landen 18.15 Uhr Ortszeit in Marrakesch. Eine Stunde Deutschzeit ist da bereits zurück gedreht. Greenwich-Time wie in London. Draußen seien 32 Grad, empfängt uns der Kapitän über Lautsprecher.


Erster Stau in der Empfangshalle. Einreisepapiere, die man in der Regel bereits im Flugzeug erhält, stehen in einem Raum vor der Passkontrolle. Wir kabbeln uns um die wenigen Schreibplatten. Während wir uns dann mit Pass und jenem Papier in die Schleifen einreihen, jammert eine Blondine, dass ihre Handtasche weg sei. Sie hat sie wohl beim Ausfüllen des Einreiseformulars irgendwie, irgendwo stehen gelassen. Ich sah sie während der gesamten Reise nicht mehr. Wenn sich ihr Pass darin befunden hat, wird sie große Probleme bekommen, sowohl beim Ein- als auch beim nach Deutschland Zurückreisen. Wie wir später hören, geht das nur über Sondergenehmigungen aus der Hauptstadt Rabat, und die liegt viele hundert Kilometer entfernt.
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Extrem-Passkontrolle


Erinnerungen an die USA werden wach. Wir drängen durch eine große Halle, geleitet von Absperrbändern. Vor uns eine Reihe von Schaltern in Glaskästen. Nur jeder zweite Schalter ist besetzt. Und da, wo zwei Passkontrolleure drinsitzen, arbeiten die auch nur mit gebremstem Schaum, weil sie sich bei ihrer Prüfarbeit an den Pässen dauernd miteinander unterhalten, anscheinend Scherze machen und sich erzählen, was sie heute Abend noch vorhaben oder was es zu Mittag gab. Jedenfalls geht das Einreisen sehr schleppend voran, selbst bei uns, wo es anscheinend nichts zu Fragen und nachträglich Auszufüllen gibt. Nach gefühlten fünf Minuten sind wir fertig.


Unser Gepäck fährt schon seine Runden, ist aber dank farbiger Gurte schnell zu identifizieren. Bernhard tauscht für 100 Euro etwas mehr als 1000 Dirham (DH) Landeswährung ein. Vor dem eigentlichen Ausgang wird das Gepäck erneut durchleuchtet und wir landen am Hallenende, wo uns ein Mann mit RSD-Schild begrüßt, auf seiner Liste streicht und uns zum Bus Nummer Eins schickt.


Wo ist Bus Nummer Eins? Ein Marokkaner schnappt sich unsere Trolleys schneller, als wir danach greifen können; er ruft nur Eins und wir laufen hinterher. „Das war also der Verlust unseres Gepäcks“, bemerke ich lakonisch. Da stehen wir schon vor Bus Eins, der praktisch vor unserer Nase parkt. Unser Träger übergibt unser Gepäck einem zweiten Marokkaner, der es ins den Busbauch schiebt. Dann hält der erste Marokkaner die Hand auf und verlangt beschwörend „10 Euro“. Auf seiner Handfläche liegen bereits drei Zwei-Euro-Münzen. Ich lege aus meiner Hosentasche einen hochpolierten goldenen 20er dazu und wir steigen ein.


Unser Reiseleiter stellt sich vor: Riza, gesprochen „Rissa“; dann verweist er auf Herrn Idris, den marokkanischen Reiseleiter, auf Djamal, den Busfahrer, und einen sehr jungen Marokkaner namens Abdul, gesprochen ohne l am Ende. Wir sind fünf Busse, drei im selben Hotel. Man verpasst uns ein farbiges Plastikarmband, an den wir als Clubgäste identifiziert werden können. Unser Bus heißt nun Nummer 6 und wird es bis ans Ende der Reise bleiben. Ab 6 Uhr Frühstück. Abfahrt morgen früh um 7.00 Uhr. Alle stöhnen mehr oder weniger. Das Restaurant ist in der ersten Etage. Und dann kommen noch ein paar wichtige Verhaltenshinweise:


Der König heißt Mohammed VI. und man darf weder in geschlossenen Räumen noch sonst wo über ihn lästern. Das könne „fatal“ enden.


Keine Polizei oder Leute in Uniformen fotografieren, auch nicht aus dem Bus heraus.
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Keine Diskussionen über die West-Sahara.


Wechselkurs in den Wechselstuben: 10,7, im Hotel 10,4.; grob gerechnet sind 100 DH 10 Euro. Das kann man sich gut merken.


Wir treffen uns zum Abendessen am Pool: Auf dem Buffet stehen italienische Nudelgerichte, gegrillte Hühnerschenkel, Osso Buco und gegrillte Fische, irgendwie seltsam quergeteilt, so dass man um Wirbelsäule und Gräten nicht herumkommt. Die ersten Mitreisenden missachten das Salat-Verbot. Es gibt Wasser und Kaffee, Softgetränke, aber keinen Alkohol.


2.Tag


Von Marrakesch über Beni Mellal nach Fès


Nächster Morgen im Bus: Riza bringt uns den Morgengruß bei, so ähnlich wie „sabach he sabach nu“; schreibt sich bestimmt ganz anders. Wir erfahren, dass der Name der Stadt Marrakesch abgeleitet sei von Marokko, wobei sich Marrakesch auf Französisch „Marrakech“ (ohne s) schreibt.


Unsere erste Woche werden wir mit dem Besuch der vier Königsstädte verbringen. Es sind Fès, Marrakesch, Meknes und Rabat. Königsstädte heißen sie, weil jede für sich zu einem bestimmten Zeitpunkt die Hauptstadt Marokkos einer der großen Dynastien des Landes war. Deren Namen werden wir immer wieder hören: Idrisiden, Almoraviden, Almohaden, Meriniden, Saadier und Alawiden. Die jeweiligen Herrscher bauten ihre Hauptstadt prunkvoll aus. Deshalb gelten diese Städte heute als die wichtigsten Sehenswürdigkeiten Marokkos.




Königsstädte haben gemeinsame Kriterien


Jede hat eine eigene charakteristische Farbe.


Sie sind sogenannte Festivalstädte.


Sie sind Städte bestimmter Heiliger.


Fès: blau, Hauptstadt der Idrisiden (807–926), Meriniden (1248–1465) und Alawiden (1666– 1672 und 1727–1912). Hier leben überdurchschnittlich (85 Prozent) viele Berber.


Marrakesch: rot, Hauptstadt der Almoraviden (1070–1147), Almohaden (1147–1269) und Saadier (1554–1659)


Meknes: grün, Hauptstadt der Alawiden (1672–1727)


Rabat: weiß, Hauptstadt der Alawiden (seit 1912)


Die Fahrt nach Fès


Wir fahren auf der N8, das längste Stück der Strecke zwischen zwei Königstädten, Luftlinie etwa 500 Kilometer. Schon bei der Ausfahrt aus Marrakesch sehen wir auf der rechten Seite die Ausläufer des Hohen Atlas, über 4.000 Meter hoch.


Der Gebirgszug erstreckt sich über 800 Kilometer von Agadir im Südwesten als Hoher Atlas diagonal in Richtung Osten. Die höchste Erhebung ist der Stupkal, 4.896 Meter hoch. Zwischen Beni-Mellal und Fès heißt das Gebirge Mittlerer Atlas (Money Atlas), immer noch um die 2.000 Meter hoch. Ganz im Süden, bei Quarziten, gibt es auch noch einen sogenannten Anti-Atlas, zwischen 1.600 und 2.000 Meter hoch. Zu den drei Atlasgebirgen kommt noch das Rif-Gebirge im Norden. Es entstand durch zwei Erdbeben, an der Stoßkante zwischen der Afrikanischen und der Eurasischen Platte. Wir durchfahren die fruchtbare Ebene „Meseta“ und überqueren etliche Flussbette, die nicht das ganze Jahr Wasser führen.


Ein paar Zahlen zu Marokko


35 Millionen Einwohner; davon leben etwa 35 Prozent im Ausland, der größte Teil in Frankreich. Französisch ist neben Arabisch und Berberisch Amtssprache,


Etwa 300.000 Marokkaner leben in Deutschland. 30 Prozent aller Marokkaner sind unter 15 und 15 Prozent über 65 Jahre alt. Das Durchschnittsalter betrug 1980 etwa 48 Jahre, heute 71,9 Jahre. Das Durchschnittseinkommen beträgt 2000 DH, also etwa 180 Euro pro Monat. In der Regel wohnen zehn bis zwölf Menschen zusammen, wovon sechs arbeiten gehen und den Unterhalt für alle verdienen. Die Arbeitslosigkeit beträgt derzeit 12,2 Prozent, bei den Jugendlichen 25 Prozent. Davon versuchen viele, in Europa unterzukommen.
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